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Die Geschichte des Frauenfußballs in Deutschland: Anfänge – Verbote – Widerstände – Durchbruch

Dass der frÃ¼her âDamenfuÃballâ genannte Frauen-
fuÃball jahrzehntelang ein MauerblÃ¼mchendasein ge-
fristet hat, ist allgemein bekannt. Der Deutsche FuÃball-
bund (DFB) und mit ihm die meisten anderen eu-
ropÃ¤ischen FuÃballverbÃ¤nde taten sich mit dem Frau-
enfuÃballspiel auÃerordentlich schwer. 1955 verbot der
DFB seinen Mitgliedsvereinen die GrÃ¼ndung von Frau-
enfuÃballabteilungen sowie die Nutzung der Spiel-
plÃ¤tze fÃ¼r das FrauenfuÃballspiel. Erst Ende Oktober
1970 legalisierte der Verband den FrauenfuÃball, nach-
dem er das Thema fast ein Jahrzehnt lang vollstÃ¤ndig
ignoriert hatte. Zu groÃ war der Druck sportbegeisterter
Frauen geworden, die sich nicht lÃ¤nger von dem angeb-
lich exklusiv fÃ¼r MÃ¤nner reservierten Spiel mit dem
runden Leder ausschlieÃen lassen wollten.

Die historischeAufarbeitung undDarstellung der Ge-
schichte des FrauenfuÃballs in Deutschland steckt noch
in ihren AnfÃ¤ngen. Bei der an der Schwabenakademie
Irsee veranstalteten Tagung handelt es sich um die erste
wissenschaftliche Konferenz, die sich dieserThematik auf
einer so breiten Basis historischer Recherchen annahm.

MARKWART HERZOG (Irsee) wies in seinen einlei-
tenden Bemerkungen auf folgende Interessenkonstellati-
on hin: Die VerbÃ¤nde befÃ¼rchteten die Gefahr kom-
merzieller Anbieter, die in den 1960er-Jahren Frauen-
fuÃballwettbewerbe auf nationaler und internationaler
Ebene zu grÃ¼nden begannen. Das Risiko, sich letzten
Endes mit KonkurrenzverbÃ¤nden herumschlagen und
MÃ¤rkte teilen zu mÃ¼ssen, war so groÃ, dass aus rein
machtpolitischenGrÃ¼nden der FrauenfuÃball in die na-

tionalen und internationalen Verbandsstrukturen inte-
griert werden musste. Es ging also auch darum, die Ein-
heit des FuÃballverbands zu erhalten.

In seiner ErÃ¶ffnungsansprache schilderte der ehe-
malige Nationalspieler KARL SCHMIDT (Frankfurt am
Main / GÃ¶ttingen), EhrenvizeprÃ¤sident des DFB, wie
er sich in der FrÃ¼hzeit des organisierten FrauenfuÃballs
in den 1970er-Jahren âvom Saulus zum Paulusâ gewan-
delt habe. Anders als Helmut Kohl, der damalige Minis-
terprÃ¤sident von Rheinland-Pfalz, habe er den Frauen-
fuÃball nÃ¤mlich zunÃ¤chst abgelehnt. Kohl indessen
habe in einem âStreitgesprÃ¤châ mit Schmidt bekundet,
dass ihm das technisch schÃ¶ne Spiel der Frauen, insbe-
sondere das des TuS WÃ¶rrstadt, sehr viel besser gefalle
als der damals praktizierte MÃ¤nnerfuÃball.

Bereits die einleitenden GrundsatzvortrÃ¤ge von
SVEN GÃLDENPFENNIG (MÃ¼nster / Aachen) und NI-
COLE SELMER (Hamburg) gaben die Richtung vor, in
der sich die VortrÃ¤ge und Diskussionen der Tagung be-
wegten. Die Referenten kreisten immer wieder um das
Spannungsfeld zwischen dem von GÃ¼ldenpfennig her-
ausgearbeiteten âkulturellen Eigensinnâ des Sports (âdie
Wahrheit liegt auf dem Platzâ) und den von auÃen kom-
menden Interessen, Bedeutungen und Sinnzuschreibun-
gen, die sich des FuÃballs, seiner Ãsthetik und nicht
zuletzt der Spielerinnen fÃ¼r nicht sportliche Zielset-
zungen bedienen. Vor diesem Hintergrund seien Frauen-
fuÃballspielerinnen nicht so sehr als VorkÃ¤mpferinnen
einer allgemeinen politischen Emanzipation oder als Re-
prÃ¤sentantinnen ihres Geschlechts zu sehen, sondern
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vielmehr als Interessenvertreterinnen des Sports, in dem
sie sich das Recht auf UnabhÃ¤ngigkeit und Selbstbe-
stimmung erobern.

In diesem Kontext wies Selmer auf einen grundle-
genden Umbruch in der von den Medien transportierten
Ãsthetik des FrauenfuÃballs hin: Stand in den 1970er-
Jahren das athletische âMannweibâ im Vordergrund, so
werden die Spielerinnen heute als Personifikationen ei-
nes eleganten und anmutigen SchÃ¶nheitsideals expo-
niert. Dabei formulierte Selmer eine These, die der ge-
samten Tagung ein wichtiges Leitmotiv vorgab: Der
Unterschied zwischen (MÃ¤nner-)FuÃball und Frauen-
fuÃball liegt weder in der QualitÃ¤t des Spiels noch
in den physischen oder psychischen Voraussetzungen
der Aktiven, sondern in der Tatsache, dass der von
MÃ¤nnern betriebene FuÃball als âFuÃball plus Xâ be-
zeichnet werden kann, wobei X âfÃ¼r eine historisch ge-
wachsene, politische, kulturelle, Ã¶konomische und so-
ziale Aufladung und Sinngebung stehtâ. FrauenfuÃball
indes ist, so dieThese, bisher einfach Sport bzw. âFuÃball
ohne Xâ.

MATTHIAS THOMA (Frankfurt am Main) und
MARKWART HERZOG (Irsee) schilderten die ungemein
spannende und konfliktreiche Geschichte des Frauen-
fuÃballs am Beispiel von reinen FrauenfuÃballvereinen
(u.a. FFC Frankfurt) und Frauenabteilungen in DFB-
Vereinen. Thoma ging unter anderem auf den 1. Deut-
schen Damen-FuÃball-Club (1. DDFC) ein, der im Jahr
1930 gegrÃ¼ndet, im kommenden Jahr aber schon wie-
der aufgelÃ¶st wurde, weil das Spektakel eines von Frau-
en ausgeÃ¼bten Kampfspiels vor Publikum als unschick-
lich verurteilt wurde. Vierzig Jahre spÃ¤ter war der 1.
FC Kaiserslautern der erste Verein der Bundesliga, der
im FrÃ¼hsommer 1970 trotz des damals immer noch
bestehenden DFB-Verbots eine Abteilung fÃ¼r Frau-
enfuÃball grÃ¼ndete. Herzog zeigte anhand von zeit-
genÃ¶ssischen Dokumenten (Presse, Plakate, Fotos) auf,
wie sich der âDamenfuÃballâ im 1. FCKaiserslautern und
in der Westpfalz von der âVolksbelustigungâ fÃ¼r ein
mÃ¤nnliches Publikum auf Faschings- und Kirchweih-
veranstaltungen zu einem echten Leistungssport entwi-
ckelte.

Bis 1971 unterdrÃ¼ckte auch der Ã¶sterreichische
FuÃballverband, wie MATTHIAS MARSCHIK (Wien)
eindrucksvoll zeigte, alle Initiativen fÃ¼r den FuÃball
der Frauen: Ebenso wie der DFB verbot er seinen
Vereinen unter Strafandrohung, SportplÃ¤tze zur Ver-
fÃ¼gung zu stellen. Dagegen gab es in der DDR, wie
CARINA SOPHIA LINNE (Potsdam) darlegte, zwar kein

offizielles Verbot, gleichwohl erkannte der sozialistische
Staat den FrauenfuÃball nicht als Leistungssport an, son-
dern drÃ¤ngte ihn in die Ecke des Freizeit- und Erho-
lungssports ab.

Im weiteren Verlauf der 1970er-Jahre Ã¤nderte der
DFB seine Politik grundlegend, wie YVONNEWEIGELT-
SCHLESINGER (Bern) anhand des SchulfuÃballs be-
legte: Bereits vor den groÃen Erfolgen der National-
mannschaft ergriff der Verband auf dem Berliner Bun-
destag im Oktober 1979 wegweisende Schritte, um
den MÃ¤dchenfuÃball durch Bildungsinitiativen in den
Schulen voranzubringen. Im RÃ¼ckblick auf die vorhe-
rigen Jahrzehnte stellte Weigelt-Schlesinger fest: Schon
die nationalsozialistischen Richtlinien fÃ¼r die Leibe-
sÃ¼bungen der Schulen seien auf die technische und
taktische Verwirklichung des sportlichen Spiels der
SchÃ¼lerinnen fokussiert gewesen und hÃ¤tten da-
mit an die Sportbegeisterung der Weimarer Zeit ange-
knÃ¼pft.

In den Studentinnenverbindungen war nicht nur der
FuÃball, sondern auch der FrauenfuÃball, wie HARALD
LÃNNECKER (Koblenz / Berlin) darlegte, insgesamt ein
RandphÃ¤nomen: Er erschien im Kaiserreich als zu we-
nig exklusiv, stand gesellschaftlichem Aufstieg im Weg
und konkurrierte erfolglos mit Nobelsportarten wie Ru-
dern, Segeln, Reiten und Tennis sowie Leichtathletik. Da
der Anteil der Frauen an der Gesamtstudentenschaft ei-
ner kleinen Minderheit entsprach, spielte FuÃball âeine
marginale Rolle in der marginalen Erscheinung weibli-
cher Studentenâ.

Dessen ungeachtet sind es Studentinnenverbindun-
gen, die im Deutschen Reich erstmals damit begin-
nen, FrauenfuÃball in organisierter Form durchzu-
fÃ¼hren â mÃ¶glicherweise bereits vor dem Ersten
Weltkrieg, sicher aber seit 1922/23. Der an der Berli-
ner Friedrich-Wilhelms-UniversitÃ¤t Anfang 1914 ge-
grÃ¼ndete âStudentinnen-Sport-Vereinâ verfÃ¼gte von
1923 an Ã¼ber eine âDamen-FuÃball-Mannschaftâ.
Gleichwohl stieÃen diese Pionierinnen des Frauensports
auf vehementen Widerstand: Sich beim Spiel in der Ãf-
fentlichkeit in kurzen Hosen zu zeigen wurde als ein an-
gehenden Akademikerinnen unangemessenes Auftreten
verurteilt.

Der Vortrag LÃ¶nneckers wurde als kleine sport-
historische Sensation aufgenommen. Denn in jedem
Fall mÃ¼ssen die AnfÃ¤nge des organisierten Frauen-
fuÃballspiels nunmehr frÃ¼her als bisher angenommen
datiert werden: Bislang ging die Sportgeschichte da-
von aus, dass die GrÃ¼ndung des 1. Deutschen Damen-
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FuÃball-Clubs Frankfurt im Jahr 1930 die Geburtsstunde
des FrauenfuÃballs in Deutschland markierte. Offenkun-
dig spielten Studentinnenmannschaften indessen schon
einige Jahre frÃ¼her gegeneinander.

Die kultur- undmedienwissenschaftlichen VortrÃ¤ge
von CAROLA WESTERMEIER (GieÃen), JÃRG-UWE
NIELAND (KÃ¶ln) und DANIELA SCHAAF (KÃ¶ln) be-
fassten sich mit der Darstellung des FrauenfuÃballs in
den Printmedien. Als Fazit dieser VortrÃ¤ge kann fest-
gehalten werden, dass der FrauenfuÃball in den 1970er-
Jahren zunÃ¤chst als âGeschlechterkampfâ und als eine
Etappe der Emanzipationsbewegung dramatisiert wur-
de, die den Sport angeblich fÃ¼r politische Ziele miss-
brauchte. Die Spielerinnen wurden, wie Schaaf an et-
lichen drastischen Beispielen erlÃ¤uterte, als exotisch-
gefÃ¤hrliche âAmazonenâ und sensationslÃ¼sterne Re-
bellinnen, als aggressive âKampflesbenâ und abstoÃende
âMannweiberâ diffamiert.

Dagegen sahen die Spielerinnen sich selbst in dieser
Zeit als VorkÃ¤mpferinnen eines Ã¤sthetisch anspruchs-
vollen, technisch sauberen und schÃ¶nen FuÃballs. Die
wenigsten von ihnen erkannten im FrauenfuÃball den
Vorreiter einer politischen Mission. Ihnen ging es viel-
mehr darum, am FuÃballsport teilhaben zu dÃ¼rfen, und
dieses Recht erkÃ¤mpften sie sich. In der Diskussion
wurde darauf hingewiesen, dass der Kampf fÃ¼r Frauen-
fuÃball in Schweden und Frankreich unter der Flagge der
politischen Frauenbewegung gefÃ¼hrt worden sei. Diese
These wurde gleichwohl dahingehend eingeschrÃ¤nkt,
dass sich dieses Bild aus der Darstellung in den Medi-
en ergibt und nicht notwendigerweise dem Selbstbild der
Spielerinnen entsprechen muss.

Ãber die formale Anerkennung des FrauenfuÃballs
hinaus setzte, wie Westermeier feststellte, in den 1980er-
Jahren auch im DFB ein langsames Umdenken ein. Aber
erst mit dem Gewinn der Europameisterschaft 1989 wich
die in den Medien weit verbreitete Ablehnung des Frau-
enfuÃballs einer anderen Sichtweise. DFB-PrÃ¤sident
Hermann Neuberger sprach damals sein viel zitiertes
Wort vom âFuÃball mit Herzâ.

Die Medien gingen in diesem sich wandelnden ge-
sellschaftlichen Klima, dem sich auch der DFB anpass-
te, zu einer vorrangig an den Spielen interessierten in-
formativen Berichterstattung Ã¼ber. Sie erkannten den
FrauenfuÃball als einen legitimen Sport an, obwohl er
â im Ligabetrieb bis heute â eine vergleichsweise gerin-
ge PopularitÃ¤t genoss. Insbesondere die Berichterstat-
tung der groÃen Tageszeitungen Ã¼ber FrauenfuÃball-
weltmeisterschaften stellte, wie Nieland diagnostizierte,

die sportliche Leistung in den Vordergrund und enthÃ¤lt
sich nun weitgehend der stereotypen Klischees Ã¼ber
die KÃ¶rper und das Geschlecht der Spielerinnen. Der
sportliche Wettkampf steht jetzt im Zentrum, nicht die
Spielerinnen und ihre KÃ¶rper.

Dass die Werbeagenturen des DFB und der FIFA im
Vorfeld der FrauenfuÃballweltmeisterschaft 2011 wieder
eine andere Richtung einschlagen, verdeutlichte Schaaf.
Denn ganz gezielt arbeiten, so Schaaf, die VerbÃ¤nde
an einer Inszenierung der Spielerinnen, die durch Pose,
Schminke und Kleidung die sekundÃ¤ren Geschlechts-
merkmale hervorheben und sich damit am mÃ¤nnlichen
Begehren orientieren. Dies gilt insbesondere fÃ¼r Fatmi-
re Bajramaj, mit der man das Interesse junger MÃ¤nner
wach halten will. Mit Alexandra âPoppiâ Popp indes
versuchen die Marketingagenturen, vor allem junge
MÃ¤dchen fÃ¼r den FrauenfuÃball zu gewinnen. Vor-
rangiges Ziel dieser medialen und kommerziellen Aufbe-
reitung des FrauenfuÃballs sei es, ihn mit einer emotio-
nalen Bedeutung und einer identitÃ¤tsstiftenden Sinn-
dimension auszustatten, um ihm eine breitere sozia-
le und Ã¶konomische Basis zu verschaffen, die fÃ¼r
seine Weiterentwicklung existenziell ist. Insbesondere
GÃ¼ldenpfennig merkte in der Diskussion gleichwohl
kritisch an, dass sich hier die âGefahr einer Entsportli-
chung des FrauenfuÃballsâ abzeichne.

In der abschlieÃenden Sektion der Tagung stell-
ten GÃNTHER BAUER (Frankfurt am Main), SIMO-
NE WÃRNER und NINA HOLSTEN (beide Hamburg)
die PrÃ¤sentation des FrauenfuÃballs in Fotografie und
Ausstellungskonzepten vor. Bauer gab einen Einblick
in ein Multimediaprojekt Ã¼ber markante Pionierin-
nen und Pioniere des deutschen FrauenfuÃballs, das de-
ren Biographien sowie persÃ¶nlichen Motive und In-
teressen durchleuchtet, um den hinter dem Aufbruch
auf das âneue Terrain FrauenfuÃballâ stehenden Per-
sÃ¶nlichkeiten ein Gesicht zu geben. Auch die von Hols-
ten und WÃ¶rner prÃ¤sentierte Ausstellungskonzepti-
on hob den sinnlichen Zugang zur Thematik hervor:
Materielle Relikte, Talismane, persÃ¶nliche Dokumen-
te und AlltagsgegenstÃ¤nde sollen Geschichte âgreifbarâ
und âbegreifbarâ machen und âErinnerungsveranlassun-
gâ bewirken. BerÃ¼hmt-berÃ¼chtigt ist in diesem Kon-
text das immer wieder zitierte Kaffeegeschirr zweiter
Wahl, das der DFB nicht nur den Spielerinnen als Sie-
gesprÃ¤mie fÃ¼r die gewonnene Europameisterschaft
1989 Ã¼bergab, sondern auch ihrem mÃ¤nnlichen Trai-
ner Gero Bisanz.

Der Filmwissenschaftler JAN TILMAN SCHWAB
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(Kiel) diagnostizierte am FrauenfuÃballfilm eine Par-
allelentwicklung zu den auf der Tagung dargestellten
VerÃ¤nderungen der Berichterstattung in den Printmedi-
en: In den 1970er-Jahren Ã¼berwog demzufolge der voy-
euristische Blick, das Thema FuÃball bot lediglich den
willkÃ¼rlichen Anlass fÃ¼r die PrÃ¤sentation von leicht
bekleideten, sexuell attraktiven Frauen, die sich schlieÃ-
lich ganz entkleiden. Eine extremeZuspitzung erfuhr die-
se Tendenz in Filmproduktionen der Porno-Industrie, die
unter Titeln wie beispielsweise âLatex Soccer Momsâ er-
schienen.

Die fehlende Anerkennung des FrauenfuÃballs zieht
sich als roter Faden durch die Geschichte des Frau-
enfuÃballfilms. Eine Kehrtwende und einen Durch-
bruch zu einer seriÃ¶sen und sportzentrierten Bear-
beitung des Themas markierte âBend it like Beckhamâ
(2002, Regie: Gurinder Chadha). Etliche britische und
US-amerikanische Produktionen der vergangenen Jah-
re inszenieren den FrauenfuÃball als eine so selbstvers-
tÃ¤ndliche RealitÃ¤t in Sport, Freizeit und Unterhaltung,
dass sie sogar den Emanzipationsdiskurs und eine Aus-
einandersetzung mit den frÃ¼her gepflegten Vorurteilen
ignorieren.

In der Abschlussdiskussion fasste Markwart Herzog
die âroten FÃ¤denâ zusammen, die sich durch die Tagung
zogen: FuÃball als Sport und Mannschaftswettkampf auf
der einen Seite sowie FuÃball als âXâ, als Sinnpotenzial
und Bedeutungsaufladung auf der anderen Seite. Oder in
der Terminologie GÃ¼ldenpfennigs: Texte und Kontexte
des Sports. Einweiterer hÃ¤ufig angesprochener Bezugs-
punkt war die enorme Wichtigkeit des FrauenfuÃballs
als Aktivensport und seine bisher nur periphere Bedeu-
tung als Zuschauerereignis sowie Medien- und Vermark-
tungsfaktor.

Und zu guter Letzt âverpflichteteâ der DFB-
EhrenvizeprÃ¤sident Karl Schmidt die Schwabenaka-
demie geradezu, die Resultate dieser Tagung auch als
Buch zu verÃ¶ffentlichen. Die Publikation ist jedenfalls
in der im Kohlhammer-Verlag erscheinenden Reihe âIr-
seer Dialoge: Kultur undWissenschaft interdisziplinÃ¤râ
fÃ¼r das FrÃ¼hjahr 2012 geplant. Ein herzlicher Dank
zum Schluss der Deutschen Akademie fÃ¼r FuÃball-
kultur, NÃ¼rnberg, ebenso der Kulturstiftung des DFB,
die dieses Tagungsprojekt finanziell, organisatorisch und
durch Werbung groÃzÃ¼gig unterstÃ¼tzten.

KonferenzÃ¼bersicht:

Markwart Herzog, Schwabenakademie Irsee

Karl Schmidt, DFB-Kulturstiftung, Frankfurt amMain
/ GÃ¶ttingen

GruÃworte â Einleitung â ErÃ¶ffnung

I. âFuÃball plus Xâ â âFrauenfuÃball ohne Xâ

Sven GÃ¼ldenpfennig, UniversitÃ¤t MÃ¼nster / Aa-
chen: Frauenpower â im Spannungsfeld zwischen sport-
lichem Eigensinn, Misogynie und Selbstbehauptung: Be-
obachtungen in der aktuellen Welt des Sports

Nicole Selmer, Hamburg: Der andere FuÃball: Pfer-
derennen mit Eseln?

II. FrauenfuÃball in DFB-Vereinen, in Ãsterreich und
der DDR

Matthias Thoma, Eintracht Frankfurt Museum
GmbH: FrauenfuÃball in Frankfurt am Main

Markwart Herzog, Schwabenakademie Irsee: âSym-
pathie zu den balltretenden Amazonenâ: Die Geschich-
te der FrauenfuÃballabteilung des 1. FC Kaiserslautern
1970â1986

Matthias Marschik, Wien: âDamen wollen FuÃball
spielenâ â FrauenfuÃball in Ãsterreich: Historischer
RÃ¼ckblick und aktueller Ausblick

Carina Sophia Linne, UniversitÃ¤t Potsdam: Freige-
spielt: FrauenfuÃball zwischen Ostsee und Erzgebirge

III. Schule und Hochschule

Yvonne Weigelt-Schlesinger, UniversitÃ¤t Bern: âSo
schleicht sich auch der FuÃball fÃ¼r MÃ¤dchen auf
Lehrplanebene einâ: FuÃball fÃ¼r MÃ¤dchen in der
Schule

Harald LÃ¶nnecker, Bundesarchiv Koblenz / Berlin:
â… das macht man doch nichtâ: FrauenfuÃball an deut-
schen Hochschulen 1919â1935

IV. Fremd- und Selbstbilder: vom âGeschlechterkampfâ
der âAmazonenâ

Carola Westermeier, UniversitÃ¤t GieÃen: Vom âwi-
derlichen Fressen fÃ¼r Voyeureâ zum âMinderheiten-
programmâ: Die mediale PrÃ¤sentation und Selbst-
darstellung des FrauenfuÃballs in der Bundesrepublik
Deutschland 1970â1999

JÃ¶rg-Uwe Nieland, Deutsche Sporthochschule
KÃ¶ln: Weltmeisterschaften als Sprungbretter des Frau-
enfuÃballs? Die Berichterstattung zu den FrauenfuÃball-
weltmeisterschaften im Vergleich
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Daniela Schaaf, Deutsche Sporthochschule
KÃ¶ln: Vom âMannweibâ zur âsexy Kickerinâ â
VerÃ¤nderungen und KontinuitÃ¤ten im Rahmen der
redaktionellen Auswahlprozesse von FuÃballerinnen

V. PrÃ¤sentationen des FrauenfuÃballs in Fotografie,
Ausstellungen und Kinofilm

GÃ¼nther Bauer, Frankfurt am Main: Pionierinnen

des deutschen FrauenfuÃballs: Ein fotografisches Projekt

Jan Tilman Schwab, Kiel: Frauenbilder und Frauen-
fuÃball im FuÃballfilm

Nina Holsten / Simone WÃ¶rner, Hamburg: Frauen-
fuÃball ausgestellt: Dinge erzÃ¤hlen FrauenfuÃballge-
schichte
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